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Das Ende dcr Revolution vom natio-
nalöconomiochen Stanopuncte.

l Fortsetzung. 1

Das Geld, um Geld zu sein muß in sich selbst
den Werth dessen tragen, für was es gellen soll;
werden an dessen Stelle Surrogate gejnllt, und
erhallen diese die Vorzüge des Geldes, so tritt ei-
nc künstliche Geld^Verlnehrung cm, und das ei-
geutliche Geld verliert am Werthe. — Das Pa-
piergeld, es mag vom Slaate unmittelbar, oder,
wenn auch nnler Vorsichtsmaßregel wegen der
sichern einstigen Nealisirnng unter einem Patrona-
te des Staates von Privaten uu^s,eqe'̂ ensc:n,
— stellt nur rillc Schllldmklnttc mlt clner grö-
ßern oder geringern Sicherheit und kein eigentli-
ches Geld vor. — (5s bleibt wahr, eine gewis-
se Anzahl Papiergeld ist für den Bertehr
e r w ü n s c h t — n e h m l i c h i n s o w e i t , a l s sie
die l lebertragnngen und Versendungen
erleichtert; darnach richtet sich aber auch das
Marimum dessen, als Papiergeld in Umlauf ge-
setzt werden darf; jeder weitere Schritt crzeugete
ohne Noth Geldanschwellung, und sehete die wirt-
lichen Güter im Werthe herab. — Man nehme an,
m einem Staate bcliefe sich die Summe der Mün-
zen auf 100.000000 Gulden, und die des Wer-
thes der sonstigen Güter auf 1000.00000(1 Gul '
den, so hätte dcr Staat einen reelen Gesammt-
werth m Gütern von 1100,000000 Gulden. Kä-
me dazu Papiergeld im Nominalwerthe von
50.000000 Gulden, so erhöhete sich tünsilich der
Gesanllntwerlh auf 1150.0ll0000 Gulden, von
denen 50.000000 nicht vorhanden wären, und es
sänke der Münzgulden im Wertbe anf 40 kr. her-
ab. Natürlich, Schuldverschreibungen sind keine
neue Güter, sie sind nur Anweisungen anf vcr-
handene, und vermehren daher das Volkseigen-
thum nicht.

Damit das Geld den möglichst größten Nu-
tzen abwerfe ist es uöthlg, daß es hänfig in den
Verkehr komme; dieses geschieht desto mehr,
je weniger die Freihei t des Erwerbes, er

bestehe in dcr Production oder im Handel, ein-
geschränkt ist; Tarirnngcn der Leistungen oder
Monopole Einzelner sind schädlich ; diese erzeugen
Ucbersiuß an Menschen.

Die gegenwärtige Revolution verfolgt daS
demokratische Prmzip; sie muß es auch verfolgen,
es sei denn sic wollete das Proletariat, dessen sie
sich ursprünglich zur Durchführung ihrer Augriffe
bediente, erhalten. — Das Ende wird sein „je-
der wird arbeiten, was er wird wo l l en ,
und wi rd seine Arbei t nach seinem Ermes-
sen bcwerthen! Dadurch wird sich die Welt
ausgleichen; der Staat wird sich hüthcn die Zahl
der Arbeiter jeder Gattung oder die Preise dcr
Arbeiter zu bestimmen, er wird sich fühlen einer
solchen Rolle durchaus nicht gewachsen zu sem auch
wen:i eS ihm Tabellen vom Himmel regnen wür-
de. Der Slliat thnt seinerseits genug, wenn er
die Hindcrmssc des Verkehres beseitigt, wenn er
insoweit es mit seinem Zwecke vcreinbahrlich ist
Verdindmigbmitlel schafft, und für allseitige Aus-
bildung sorgt. — Die Erde ist, wie gesagt im
Stande uns über und über genug Nahrungsmit-
tel zu erzeugen, und sie wird sie in Fülle auch er-
zeugen sobald alles was an der ackerbautreibenden
Klasse noch Hinderliches anklebt, beseitiget wird,
oder wie man in Oesterreich schon bald sagen
könnte beseitiget worden ist. Solange der Acker-
bau zu geringe betrieben wird, wird der Preis sei-
ner Producte steigen, und es wird dadurch dcr
Zulauf von Personen anderer Beschäftigungsar-
ten znm Acterbaue Statt finden; wird dcr Äcker-
bau unverhältnismäßig stark betrieben, so sind in-
zwischen die Industrie oder dcr Haudcl zurückge-
blieben; die Erwerbe dieser Zweige haben sich so-
dann gesteigert, und man concurrirt zu diesen. —

Die freie Wahl der Beschäftigungsart be-
wahrt vor jedem Proletariate.

Die Einwendung daß gerade in den neuesten
Zeiten die Armuth zunimmt, ist leicht behoben.
I n der äl tern Ze i t gab es f ire Gewerbs-
schranten; in der neuern gab man gewis-
sen Beschäftigungen die volle oder thei l-
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weise Freiheit, während man andern in
den a l ten Einschränkungen erhielt. Wa<
rum waren die Eisenbahnen, die an und für sich
eine unberechenbare Wohlthat des Volkes sind,
so vielseitig als unheilbringend verschrien? Eben
weil sie das Privilegium hatten soviel Fuhrleute,
soviel Wirthe, soviel Sattler u. s. w. auf einmal
brotlos zu machen, und die Vrotlosgewordencn

andere Gewerbsbefugnisse nicht leicht erhalten könn-
ten — sie verloren das, was ihnen nach der
alten volkswirtschaftlichen Politik gehörte, und
errangen das nicht, was ihnen die neue geben soll«
te — und so wurden sie ein Opfer des noch kochen-
den Prinzipienwechsels, und schrieben das Uebel
dem Staate zu.

Schluß folgt.

zum Veitrite in den slovenischen Leseverein
zu Neustadtl.

V e i t 4. December besteht in der Kreisstadt 1Vm,«l.a<1l1 ein „slovcni scher Leseverein/
Wie schon der Name deutet, bezweckt der Verein lediglich die Ausbildung der

»!ovoni«l:!,<;n Sprache und die möglichste Hebung derselben mit Beseitiguug al ler
politischen Tendenzen und Sonderintercssen.

Zur Erreichung dieses seines einzigen Zweckes errichtet der Verein,
a) eine Lese-Anstalt, in welcher alle slovenischcu Zeitjchriften und die in slowenischer Spra-

che erscheinenden neuesten Werke, insbesondere aber die Sprach« und Wörterbücher aufliegen.
Je nach seinen Kräften wird der Verein auch audcrc slavische und deutsche Zeitschriften
sich beischaffen;

l») in dem Vereinslokale werden zeitweise zur Uebung und wechselseitigen Belehrung
der Vereinsmitglieder Vorträge in der slovenischen Sprache nicht politischen I nha l t es
gehalten. Eben so bezweckt man den Vortrag der slovenischen Sprachlehre in dem Ver-
einslokale periodisch einzuführen. —

Den auswärtigen Mitgliedern werden auf Verlangen die Zeitungen in ihre Wohn»
orte geschickt. Die diesfällige Reihenfolge und die Leseordnung wird demnächst berathen
und bekannt gemacht werden.

Der Eintrit m den Verein ist weder durch den Wohnort noch durch die Na-
tionalitat beschränkt; vielmehr wird sich der Verein zum besondern Vergnügen rechnen,
wenn auch Nichtsloucnen demselben bettretcn, und an der Ausbildung der sloven»scheu
Sprache theilnehmen, deren gründliche Kenntniß eben so wie die der übrigen in Oester«
reich lebenden Sprachen durch die Zeitumstände gebothen erscheint. —

Der jährliche Beitrag eines Mitgliedes ohne Ausnahme ist 2 f l . , welcher Be«
trag beliebig in monatlichen, viertel-, halb- oder ganzjährigen Raten an die Vereins«
casse abgeführt werden kann. Für einen größern Beitrag bleibt der Verein den Vater-
landsfrcunden zum besondern Danke verpflichtet. —

Dies sind die Grundzüge des «!<>><»«l̂ -lil»» Lescvcreins in Neustadtl. Die
nähern Details werden in der demnächst ailszuschrcibcuden Generalversammlung bera-
then und als Vereinsstatuten öffentlich bckannt gegeben werden.

Sofort ergeht die freundschaftliche Einladung an alle Vaterlandssrcnndc recht
zahlreich dem Vereine beitreten zu wollen, um mit vereinten Kräften den vorhabenden
rühmlichen Zweck zu fördern und zur möglichsten Realisirnng zu bringen.

Die mündliche oder portofreie schriftliche Anmeldung geschieht entweder beim
provisorischen Vereinsvorstande Herrn l ) l . ,1o«^s Nox inn cder dessen Stellvertreter
Herrn ^ou tnü i l l t » Ritter v. ^i<:1ll<>liÄ,i und die Einzahlung des Beitrages beim
provisorischen Vereinscasslcr Herrn Buchdrucker ^l)n»limlili 1':m<l!<>l-. —

Vom provisorischen Ausschüsse des slovenischen Lesevereins in
Neustadt! am 16. December 1848.



Vortrag des Minister - Präsidenten.
Gehalten in der Ncichstagssitzung zu K r e m s i e r den 27 . November 1843.

Meine Herren!
Zufolge der Berufung Seiner Majestät ist der constituirendc Reichstag zur Fortsetzung der Bera-
thungen über die Verfassung hier zusammengetreten.

Als das Vertrauen des Kaisers uns in den Rath der Krone berief, verkannten wir nicht
die Schwierigkeit der Aufgabe, die Größe der Verantwortlichkeit gegenüber dem Throne, wie dem
Volke. Wunden aus der Vergangenheit sind zu heilen, Verlegenheiten des Augenblicks zu beseiti-
gen, eine nene Ordnung der Dinge in der nächsten Zukunft aufzubauen. Das Bewußtsein eines
redlichen Strebens für das Wohl des Staates, des Volkes und für die Freiheit, das Vertrauen
auf Ihre Mitwirkung bei dem großen Werke bestimmten uns, persönliche Rücksichten der Liebe für
das Vaterland zu opfern nnd dem Nnfe des Monarchen zn folgen.

Wir übernehmen die Handhabnng der RegierungSgewalt ans den Händen Scincr Majestät
zngleich mit der Verantwortlichkeit, fest entschlossen, jeden unverfassungsmäßigen Einfluß fern zu
halten, aber eben so wenig Eingriffe in die vollziehende Gewalt zn gestatten.

Einig in den Grundsahen, werden die Worte und Handlungen eines Jeden von uns der
Ausdruck der Politik des Gesammt'Ministeriums sein

Wir wollen die eonstitntionelle Monarchie aufrichtig und ohne Rückhalt. Wir wollen diese
Staatsform, deren Wesen uild gesicherten Bestand wir in der gemeinschaftlichen Ausübung der gesetz-
gebenden Gewalt durch deu Monarchen und die Repräsentanten-Körper Oesterreichs ertenlien, — wir
wallen sie begründet auf der gleichen Berechtigung und unbehinderten Entwicklung aller Nationalitäten,
so wie auf der Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Gesetze, gewährleistet dnrch Oefscntlichkeit in
allen Zweigen des Staatslebens; getragen von der freien Gemeinde nnd von der freien Gestaltung der
Ländertheile in allen inneren Angelegenheiten, umschlungen von dem gemeinsamen Bande einer kräfti-
gen Eentralgewalt

Wir hoffen das Ergebniß Ihrer Berathungen über die Verfassung möglichst bald der Sanc-
tion Scincr Ma,eslät des H<nscr6 uliirrlc^cll z,l tömn-n.

Das Ministerium wird die Verwallimg nach den Bedürfnissen dcr Zcit umzuformen bemüht
sein, und bis hiefür im Wege der Gesetzgebung bleibende Bestimmungen getroffen sind, die nöthigen
Verordnungen erlassen.

Ein zweifaches Ziel wird uns hicbei vorschweben: ungeschmälerte Erhaltung der den Völkern
Oesterreichs zugesicherteu Freiheit, Sicherstellnng der Bedingungen, ohne welche die Ftciheit nicht be-
stehen kann. Daß dieje zur lebendigen Wahrheit, daß ihren Bedingungen Erfüllung werde, dahin ge-
denken wir mit Erilst und Rachdruck zn wirken.

Das Ministerinm will nicht hinter den Bestrebungen nach freisinnigen und volksthümlichen Ein-
richtungen zurückbleiben, es hält vielmehr sür seine Pflicht, sich an die Spitze dieser Bewegung zn stellen.

Die Landbevölkerung, eben erst befreit von dcn Grnndlasten, harrt mit Ungeduld dcr gesetz-
lichen Besttmmllngen über Maßstab nnd Art der Enlschädignng, so wie den von ihr zu tragenden, nach
den Grundsätzen der Billigkeit zu bemejlenden Antheil.

Die Grundlage des freien Staates bildet die freie Gemeinde; daß dieser dnrch ein freisinni-
ges Gemeinde-Gesetz die selbststandige Bestimmung und Verwaltung innerhalb der durch die Rücksicht
auf das Gesammtwohl gebogenen Gränzen gesichert werde, ist dringendes Bedürfniß.

Als eine nothwendige und unabweislichc Folgerung der Selbstständigkeit der Gemeinden er-
gibt sich die Vereinfachung der Staatsverwaltung, und cine dcn Bcdürsuiffen dcr Zeit entsprechende
Reglung der Behörden.

Ueber diese Gegenstände, so wie über Umgestaltung dcr Rechtspflege im konstitutionellen
Geiste, Einrichtung landesfülstlicher Gerichte statt der Patrimonial« und Eommunal'Gerichte, und
dnrchgreifende Trennung der Verwaltung von der Justiz, werden Ihnen, meine Herren! die geeigne-
ten Vorlagen gemacht werden. Eben so anch über Hintanhaltnng des Mißbrauches der Presse durch
Repressiv.Maßregel» über Regelung der VereinrechteS, anf einer mit den Staatszwecken vertraglichen
Grundlage, und über die Einrichtnng der Nationalgarde. Denn eben weil das Ministerium die Sa-
che dcr Freiheit zu der srinigen macht, hält es die Wiederherstellung eines gesicherten NechtszustandeS
sür eine heilige Pflicht.

Das Ministerinn! verspricht sich das thätige und pflichtgetrcue Zusammenwirken aller Behörden.
Die Negierungs'Organc im Mittelpuncte der Monarchie, so wie in den Provinzen, in der Ausübung
ihrer amtlichen Obliegenheiten auf das nachdrücklichste zu kraftigen, wird seine vorzügliche Sorge sein.
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Veklagcnswerthe Ereignisse haben stattgefunden. Die Gewalt der Waffen mußte zur An-
wendung kommen gegen eine Faction, welche die Haupt- und Residenzstadt in einen Schauplatz anar-
chischer Wirren verwandelt hatte Tiefe Wunden sind geschlagen worden. Sie zu lmdern und zn
heilen, so weit dieß möglich, Wien, das Herz des Reiches seinem früheren Wohlstaude zurückzugeben,
uud dafür zu sorgen, daß dem durch das Gebot der Nothwendigkeit herbeigeführten Ausuahmszustaude,
so bald es die Verhältnisse gestatten, ein Ende gemacht werde, wird unser eifriges Bestreben sein.

I u Italien hat linser glorreiches Heer über Treubruch und Verrath gesiegt, und die alten
Tugenden der österreichischen Armee, die brüderliche Eintracht aller Stämme, die todesmuthigc Hin»
gebnng für Oesterreichs (5hre, Ruhm und Größe auf das glänzendste bewährt. Noch muß es dort ge-
rüstet stehen, um die Integrität des Reiches zu wahren.

I n der organischen Verbindung mit dem eonstilntionellen Oesterreich wird das lombardisch-
vcnetianische Königreich nach Abschluß des Friedens die sicherste Bürgschaft finde» für die Wahrung
seiner Nationalität. Die verantwortlichen Räthe der Krone werden feststehen anf dem Boden der Ver-
träge. Sie geben sich der Hoffnung hin, daß in nicht ferner Zukunft auch das italieuische Volk die
Wohlthaten einer Verfassung genießen werde, welche die verschiedenen Stämme in voller Gleichbe-
rechtigung umschliessen soll.'

Die Verletzung dieses ersten Rechtes der Nationen entzündete den Bürgerkrieg iu Ungarn.
Gegen eine Partei, deren letztes Ziel der Umsturz und die Loösagnng von Oesterreich ist, erhoben sich
dort die in ihren unveräußerlichen Rechten gekränkten Völker. Nicht der Freiheit gilt der Krieg, son-
dern denjenigen, die sie der Freiheit beranben wollen. Aufrechlhaltung der Gesammt'Monarchie,
ein engerer Verband mit uns, Anerkennung uud Gewährleistung ihrer Nationalität sind der Gegen-
stand ihrer Bestrebungen. Das Ministerium wird sie unterstützen mit allen ihm zn Gebote stehenden Mit«
teln. Mit Gewalt der Waffen wird, da leider alle Wege der Versöhnung fruchtlos eingeschlagen wor-
den, die Schreckensherrschaft einer verbrecherischen Partei bekämpft, und der innere Friede wieder her«
gestellt werden.

Meine Herrn! das große Werk. welches uns im Einverständnisse mit den Völkern ob-
liegt, ist die Begründung eines neuen Bandes, das alle Lande und Stämme der Monarchie zu
Einem großen Staatskörpcr vereinigen soll.

Dieser Standpunct zeigt zugleich den Weg, welchen das Ministerium iu der deutschen
Frage verfolgen wird. Nicht m dem Zcrrcissen der Monarchie liegt die Größe, nicht in ihrer
Schwächung die Kräftigung Deutschlands. Oesterreichs Fortbestand in staatlicher Einheit ist ein
deutsches, wie ein europäisches Bedürfniß. Von dieser Ueberzeugung durchdrungen, sehen wir der
natürlichen Entwicklung des noch nicht vollendeten Umgestaltungs-Processes entgegen. Erst wenn
das verjüngte Oesterreich uud das verjüngte Deutschland zu neueu und festen Formen gelangt
sind, wird es möglich sein, ihre gegenseitigen Beziehungen staatlich zu bestimmen. Bis dahin
wird Oesterreich fortfahren, seine Bundcspftlchten treulich zu erfüllen.

I n allen änßcren Beziehungen des Reiches werden wir die Interessen und die Würde
Oesterreichs zu wahren wissen, und keinerlei beirrenden Einfluß von Anßcn auf die unabhängige
Gestaltung unserer inneren Verhältnisse zulassen.

Dieß sind die Hauptgrundzüge nnsercr Politik. Wir haben sie mit uuumwundener Of-
fenheit dargelegt, weil ohne Wahrheit kein Vertrauen, und Vertrauen die erste Bedingung cineS
gedeihlichen Zusammenwirkens zwischen Regierung und Reichstag.

Die gefertigte Verlagsdruckerei ficht sich veranlaßt zu erklären, daß die
Zeitschrift „ S l o v e n i e n s V l a t t , " da der Herr Redacteur derselben
seinen bisherigen Wohnort verändert hat, mit Auslauf dieses Seme-
sters aufhören wird. —

Verl. Druckerei Neustadt! am 19. Dezember 1848.

Neustadt! in Illirien. Druck und Verlag von Maria Tandler 6 Sohn.

Die nächste Nummer erscheint wegen der eintretenden WcihnachtSfeicrtagc erst Freitag den 29. December 1848.


